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»Der Plot ist der
Reiseführer des Schriftstellers.

Vor dem Aufbruch hat er
darin alle Etappen seines Romans kartographiert.

So führt ihn der Plot
sicher durch die Handlung.

Von der ersten bis zur
letzten Seite.«
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Bellings
Welt




»Das ist der schrecklichste Tag meines Lebens!«, wehklagte Hansi
Belling und brach theatralisch am Frühstückstisch zusammen.

»Reiß dich zusammen, du Furz!«, ermahnte ihn Heidi Belling und
knuffte ihren Bruder in den Arm.

»Du brauchst ja nicht mit!«, jammerte Hansi mit dem Gesicht auf
der Tischplatte.

»Wo geht ihr überhaupt hin?«, fragte Heidi.

»Ins Museeeummmm!«, heulte Hansi.

 

Bruno Belling saß am anderen Ende des Küchentisches. Vor einer
Minute hatte er seinem achtjährigen Sohn eröffnet, dass sie einen
Ausflug ins Museum für Kunst und Gewerbe unternehmen würden. Jetzt
tobte das Chaos in Bellings geliebter Wohnküche. Hansi spielte die
Drama-Queen und seine sechzehnjährige Schwester kippte freudig Öl
ins Feuer.

 

»Die Design-Ausstellung wird dir gefallen, Hansi«, sagte Bruno
Belling. Es klang selbst für ihn nicht überzeugend.

»Was ist Design?«, fragte Hansi und hob den Kopf.

»Wie etwas gestaltet wird«, antwortete Bruno Belling. »Du
bastelst doch auch gern.«

Er schöpfte schon Hoffnung, dass sich sein Sohn doch noch für
den Museumsbesuch begeistern ließ.

»Tische und Stühle gibt es da anzugucken.«

»Tische und Stühle?«, fragte Hansi entsetzt.

»Tolle Sachen aus den 1950er und 1960er Jahren«, versuchte Bruno
Belling die Situation zu retten.

Doch er machte es nur schlimmer.

»Alte Tische und Stühle?«, fragte Hansi entsetzt. »Alter
Müll?«

»Also wirklich«, sagte Bruno Belling.

Er wusste aber, dass er verloren hatte. Belling seufzte. Es war
sein freier Tag und er würde ihn mit seinem Sohn verbringen. Gern
hätte er auch Heidi dabei gehabt, aber der Teenager verfolgte seine
eigenen Pläne. Belling hatte schmerzhaft lernen müssen, wie sie
sich abnabelte. Er wusste aus Erziehungsratgebern, dass die
Rebellion zum Erwachsenwerden dazugehörte. Was ihn irritierte, war,
dass er sich beim besten Willen nicht erinnern konnte, in dem Alter
selbst rebelliert zu haben. Das mussten die Gene ihrer Mutter
sein.

»Mama hätte mir erlaubt, hierzubleiben«, jammerte Hansi, als
hätte er Bellings Gedanken gelesen.

»Du hast deine Mutter doch gar nicht gekannt. Sie hat dich als
Baby weggegeben, weil du so hässlich warst«, stichelte Heidi.

»Jetzt ist es aber genug, Heidi!«, sagte Belling und schlug mit
der flachen Hand auf den Tisch.

Barbara Belling war direkt nach Hansis Geburt aus dem
Krankenhaus gegangen und wurde nie wieder gesehen. Hamburgs
gesamter Polizeiapparat hatte sich vor acht Jahren auf die Suche
gemacht, aber nichts gefunden. Belling konnte sich keinen Reim
darauf machen, was geschehen war. Doch die Zeit lief weiter. Bald
würde Hansi kein kleiner Junge mehr sein.

»Eure Mutter hat sicher ihre Gründe gehabt«, sagte Belling nur.
»Und sie wäre sehr stolz, was für ein gutaussehender junger Mann
aus dir geworden ist, Hansi.«

 

Mit einem metallischen Scheppern sprangen zwei Scheiben
Toastbrot aus dem Toaster. Belling war dankbar für die
Unterbrechung.

»Reichst du mir bitte mal die Leberwurst?«, sagte er zu Heidi
und bereute es im gleichen Augenblick wieder.

»Ich fass doch keine Tierkadaver an!«, sagte der Teenie,
verschränkte demonstrativ die Arme vor der Brust und zog ein
angewidertes Gesicht.

Hansi sah die Stunde der Rache gekommen, er griff nach der
Wurst.

»Lecker, Leberwurst mit Stücken!«, rief er und hielt die Wurst
seiner Schwester unter die Nase.

»Hau ab damit, du widerlicher Schlumpf!«, schimpfte sie und
machte Würgegeräusche.

Belling entschied sich um und griff nach dem Käse, der lag in
seiner Reichweite.

Heidi hatte ihnen vor drei Wochen ganz feierlich eröffnet, dass
sie von nun an Vegetarierin sei. Sie wollte nie wieder etwas essen,
das Augen hat. Belling hoffte, dass sich die Tierliebe seiner
Tochter nur als weitere Phase erweisen würde. Sonst konnte er die
geliebten Familien-Grillabende auf der Terrasse diesen Sommer auch
vergessen.

 

»Ich will nicht ins Museum«, fiel Hansi jetzt wieder ein.

Belling gab sich geschlagen.

»Wo möchtest du denn gerne hin?«

»Weiß ich nicht, nicht ins Museum!«

»Und was hast du heute vor, Tochterherz?«, fragte Belling.

»Musst du immer genau wissen, wo ich grade bin? Gibt es hier
denn gar keine Privatsphäre?«, bekam er zur Antwort.

Belling schloss die Augen und atmete tief durch.

Konzentriere dich auf deine Atmung, sagte er in
Gedanken zu sich selbst.

Er praktizierte »seine Übung«, wie er es nannte, schon seit
vielen Jahren. Tatsächlich half es ihm, wenn er sich ermattet
fühlte. Wie in diesem Moment. Nach ein paar Sekunden würde er sich
wacher und konzentrationsfähiger fühlen. Natürlich war das ein
Placebo-Effekt, reine Einbildung, das stand für Belling fest. Aber
es half, und es hatte noch einen weiteren nützlichen Aspekt. Eine
gewisse Wirkung auf die Kinder. Tatsächlich wurden Heidi und Hansi
augenblicklich ruhig. Er öffnete die Augen.

»Na gut, ich gehe zu einer Demo!«, sagte Heidi. »Zufrieden?«

Belling war gar nicht zufrieden. Erst vor sechs Wochen hatten
seine Kollegen Heidi von einer Demo direkt nach Hause gebracht. Sie
hatte einen Polizeibeamten übel bepöbelt. Er konnte sich nicht mehr
erinnern, wogegen seine Tochter da überhaupt demonstriert hatte.
Aber den Spott seiner Kollegen durfte er sich immer noch tagtäglich
anhören.

»Tut mir einen Gefallen und behaltet sie das nächste Mal eine
Nacht in der Zelle«, hatte er gesagt. »Vielleicht lernt sie es
dann.« Jetzt bereute er den Spruch.

»Für wen oder gegen wen geht es denn diesmal?«, fragte
Belling.

»Gegen den Zirkus!«, sagte Heidi. »Jetzt ist aber Schluss mit
der Spioniererei!«

»In den Zirkus!«, rief Hansi begeistert. »Ich will mit!«

»Auf keinen Fall!«, protestierte Heidi.

Belling wusste aus der Zeitung, dass der Zirkus
Törööö auf dem Heiligengeistfeld gastierte. Lange bevor der
Zirkus in Hamburg seine Zelte aufgeschlagen hatte, war das Thema
groß in den Medien diskutiert worden. Der Zirkus hatte einen
Elefanten. Daher der Name des Unternehmens. Dass Wildtiere
öffentlich auftreten, war in Hamburg allerdings seit langem
verboten, eigentlich. Doch der Zirkusdirektor war, wenn Belling es
richtig erinnerte, ein Großneffe des ungarischen Botschafters. Die
Stadt hatte eine Ausnahmegenehmigung erteilt, weil sie keine
diplomatischen Verwicklungen heraufbeschwören wollte. Damit hatte
sie allerdings den Zorn der Hamburger Tierschützer
heraufbeschworen.

»Die quälen da Tiere!«, sagte Heidi.

»Cool!!!«, rief Hansi. »Können wir da hin, Papa?«

»Tiere quälen ist nicht cool, Dumpfbacke«, sagte Heidi und gab
ihrem Bruder einen Klaps auf den Hinterkopf.

»Aua!«

»Siehst du, so fühlen sich die Tiere im Zirkus!«

Belling griff sich die unberührte Tageszeitung vom Küchentisch
und begann zu suchen. Auf Seite drei wurde er fündig: Ein großes
Bild von Tierschützerin Donna Pinguin, die sich mit einem
Protestschild vor dem Zirkuszelt aufgebaut hatte. Belling las:

 

WILDTIERE GEHÖREN NICHT IN DIE WILDNIS!

 

Die Schlagzeile über dem Artikel und die Aufschrift des
Protestschildes auf dem Zeitungsfoto waren identisch.

Nicht gerade einfallsreich, selbst für ein
Lokalblatt, dachte Belling.

Donna Pinguin blickte ihm grimmig aus der Zeitung entgegen.
Belling fragte sich, ob das ihr richtiger Name war. In seinem Job
bekam er oftmals ›Künstlernamen‹ zu hören. Im Allgemeinen half da,
die Fingerabdrücke durch den Computer zu jagen. Bei Donna Pinguin
war er sich ziemlich sicher, dass der Name nur aus
Publicity-Gründen gewählt war. Hinter dem Namen hatte die Zeitung
in Klammern das Alter gesetzt: 29. Belling betrachtete das Foto.
Das konnte hinkommen. Die dunklen Locken fielen der Frau auf dem
Foto bis auf die Schultern. Sie trug einen Rentierpulli,
wahrscheinlich auch aus Image-Gründen. Selbst dieses unförmige
Kleidungsstück konnte ihm nicht verhüllen, dass sie eine
hervorragende Figur hatte. Nicht dürr, aber es gab auch nichts, was
da nicht hingehörte.

Babs ist schon acht Jahre fort ...

Belling spürte Heidis Blick. Seine Tochter hatte bemerkt, dass
er das Foto zu lange ansah. Er räusperte sich und fuhr mit dem
Finger über das Blatt. Die Zeitung hatte die Werbeanzeige des
Zirkus direkt neben den kritischen Artikel gesetzt. Bellings Finger
blieb auf der Spalte mit den Zeiten der Aufführungen hängen. Das
konnten sie noch schaffen.

»Ich weiß ja nicht, ob wir noch Karten kriegen«, sagte
Belling.

»Papa! Die haben einen Elefanten!« Heidi war vor Empörung
aufgesprungen und stemmte die Hände in die Hüften.

»Cool, ein Elefant!«, rief Hansi und sah seine große Schwester
begeistert an. Das brachte ihm den nächsten Klaps auf den
Hinterkopf.

»Gar nicht cool, Trottel!«, sagte Heidi. »Der Elefant wird im
Zirkus gezwungen, auf einem Ball zu balancieren!«

»Das muss ich sehen!« Jetzt sprang auch Hansi auf, allerdings
vor Begeisterung und nicht vor Empörung.

Wie komme ich aus der Nummer bloß raus?, dachte
Belling verzweifelt.

Da vibrierte sein Handy.

»Belling hier! Jawohl, Herr Huber! Nein, Herr Huber!
Selbstverständlich, Herr Huber!«

Hansi und Heidi wussten, wer dran war. Es war Revierleiter
Hermann Huber, Bellings Vorgesetzter. Augenblicklich vergaßen die
Kinder ihre Rivalität und salutierten grinsend.

»Jawoll, Herr Huber«, äffte Hansi den Tonfall seines Vaters
nach.

»Selbstverfreilich, Herr Huber!«, prustete Heidi und tippte sich
nochmal mit der flachen Hand an die Stirn.

Die Unterwürfigkeit, die Belling seinem Vorgesetzten gegenüber
an den Tag legte, sorgte stets für Heiterkeit bei seinen
rebellischen Kindern.

Das einzige Band zwischen ihnen ist die gemeinsame
Überzeugung, dass ihr Vater ein spießiger Trottel ist,
dachte Belling. Vermutlich hatten sie damit sogar recht.

»Was ist denn bei ihnen los?«, hörten man jetzt Huber aus dem
Telefon quäken. Er klang ungehalten.

»Nichts, nichts, Herr Huber«, sagte Belling und bedeutete den
Kindern vergeblich, ruhig zu sein. Mit seinem Handy flüchtete er in
den Flur. Zwei Minuten später war er wieder da.

»Kinder«, sagte er. »Mein Urlaubstag ist gestrichen. Ein
wichtiger Fall.«

Er konnte selbst nicht sagen, ob er enttäuscht oder froh darüber
war. Das Gezänk in der Reihenhaus-Küche hätte gut noch den halben
Tag so weitergehen können, das wusste Belling aus Erfahrung.

»Was ist denn los?«, fragte Heidi.

»Ich will in den Zirkus!«, protestierte Hansi.

»Wie es aussieht, wäre das mit dem Zirkus so oder so nichts
geworden, mein Junge«, sagte Belling. »Und die Demo fällt
vermutlich auch flach.«

»Wieso?«, fragten die Kinder wie aus einem Munde. Ihre Neugier
war geweckt.

»Ich bin mir nicht sicher, ob ich alles verstanden habe wegen
des Radaus hier«, sagte Belling ein wenig vorwurfsvoll.

Dann zuckte er die Schultern und seufzte.

»Aber wie es aussieht, ist der Elefant gestohlen worden.«

»Och neee!«, rief Hansi enttäuscht.

»Cool!«, rief Heidi.

 

 

 

 


Ein Problem
taucht auf



 

»Belling! Wo bleibt diese Trantüte?«

Hauptkommissar Hermann Huber hatte nicht nur einen albernen
Trickfilm-Namen, er verfügte auch über ein Organ wie aus einer
schlechten Krimi-Komödie. Belling stand vor dem Backstein-Bau des
Polizeikommissariats von St. Pauli und konnte selbst auf der Straße
jedes einzelne Wort verstehen. Er blickte auf das Emaille-Schild,
das seit mehr als hundert Jahren rechts vom Eingang hing.

 

WACHE 13

 

Belling war absolut nicht abergläubisch. Aber das hier war nicht
umsonst eine Unglückszahl, so viel musste er zugestehen. Er
überlegte kurz, ob er eine Antwort zurückbrüllen sollte. Er ließ es
bleiben. Huber würde so oder so nicht aufhören zu schreien, bis er
im Büro vor ihm stand. Vermutlich selbst dann nicht. Einen Fuß vor
den anderen setzend betrat Belling das Gebäude.

»Vorsicht, der Alte ist auf hundertachtzig«, flüsterte ihm Marie
vom Empfang zu.

»War nicht zu überhören«, grinste Belling und zuckte mit den
Schultern. »Was ist denn los?«

»Die Pinguin von den Tierschützern ist da und macht ihm die
Hölle heiß.«

Jetzt wurde alles klar. Hauptkommissar Huber teilte zwar gern
aus, aber er steckte äußerst ungern etwas ein. Donna Pinguin hatte
es mit ihren Tierschutz-Aktionen allerdings zu einer derartigen
Medienpräsenz gebracht, dass sie selbst dem Alten ungestraft über
den Mund fahren konnte. Belling fand seinen Vorgesetzten in einem
Glaskasten, der Hubers Büro darstellte. Er saß hinter einem
papierübersäten Schreibtisch und starrte auf seinen Kaffeebecher,
der in großen Schwarzen Buchstaben mit dem Wort

 

CHIEF

 

bedruckt war. Huber ließ sich gern so ansprechen. Das war
natürlich ein Begriff aus amerikanischen Polizeiserien und kein
offizieller Dienstgrad.

»Ich hab gemacht so schnell ich konnte. Was gibt es, Chief?«,
fragte Belling.

Huber winkte ab. Das Chief konnte ihn
offensichtlich auch nicht aufmuntern. Er bedeutete Belling sich zu
setzten. Sobald der Kommissar der Geste Folge geleistet hatte,
hielt es Huber selbst nicht mehr in seinem Sitz. Er sprang auf.

»Wo haben Sie denn gesteckt, Mann?«

Belling wich in seinem Stuhl so gut es ging zurück. Sein
Vorgesetzter war nicht nur unglaublich laut, er hatte auch eine
recht feuchte Aussprache, wenn er brüllte. Und er brüllte
eigentlich immer.

Er berichtete kurz von den Kindern und dem geplanten Ausflug.
Hansi wollte in ebenden Zirkus, der jetzt zu einem Fall zu werden
schien. Heidi wollte ebenfalls hin. Allerdings nicht, um die
Vorstellung zu sehen, sondern um gegen die Vorstellung zu
demonstrieren. Nun hatte er beiden erklären müssen, dass daraus
nichts wird. Und Heidi dazu bringen müssen, Babysitterin für ihren
achtjährigen Bruder zu spielen.
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